
16

Mittwoch, 7. Juli 2021

«Als wären sie schon
immer hier gewesen»
Mit drei Skulpturen regt der Basler Künstler FlorianGraf auf dem
Bruderholz zumNachdenken über unseren Lebensrauman.

Hannes Nüsseler

Erster Eindruck: Da steht je-
mand, etwas auf demFeld. Kei-
ne Vogelscheuche, dafür setzt
sich die Krähe zu entspannt auf
die menschenähnliche Form,
diemit einemkleinenGlasfens-
ter auf einenkeuchenden Jogger
herabblickt. «Skulpturen sind
seltsameHalblebewesen», sagt
FlorianGraf zufriedenund rückt
eigenhändig ein Schildmit dem
Werktitel zurecht: «Bio Diver-
sity», Biodiversität.

Drei Skulpturen hat der
Basler Konzeptkünstler und
Bildhauer auf dem Bruderholz
beim Marga Bührig-Weg plat-
ziert, amRandeiner rotgespren-
kelten Klatschmohnwiese des
Biobetriebs Margarethengut,
überdieGewitterwolkenziehen.
Graf können die wuchernden
Pflanzen,derPlatzregenunddie
dramatischen Lichtverhältnisse
nur recht sein: «Die Skulpturen
spielenmit derNatur.»

Alle drei bestehen aus den-
selben Elementen, nur unter-
schiedlich kombiniert. «Dabei
passen die Formen nicht wirk-
lich zueinander», erklärt der
Bildhauer. «Eine ist selbststän-
dig rund, eine extrovertiert
spitzig, eine kann nicht für sich
alleine stehen.» Zusammen er-
geben sie dennoch eine harmo-
nische Einheit, was sich nicht
nur ökologisch deuten lässt.
«Die Biodiversität bezeichnet
ein ausgeglichenes Verhältnis
im Zusammenleben», so Graf.
«Dasgilt auch fürunsereGesell-
schaft, die sich mit ihrer wach-
senden Vielfalt auseinander-
setzenmuss.»

Assoziationenzuden
KirchenundHochhäusern
EinMensch – fast schon einEn-
gelmit seinenFlügelansätzen –,
ein Vogel, eine Pflanze mit
Blütenblättern. «Stellt sich die
Frage, wie sie zusammenleben
können, und ob es überhaupt
Hierarchien geben soll.» Und

weil die eigeneDeutungshoheit
in diese Kategorie fällt, relati-
viert Graf die eigene Interpre-
tation sogleich. «Man kann die
Skulpturen verschieden lesen.
Was mich an diesem Standort
auch interessiert, ist die Sicht
auf die Stadtmit ihrer Skyline.»
ZudenAssoziationen,dieKirch-
türmeundHochhäuserwecken,
tritt dabei ein ganz und gar soli-
der Bezug.

Vergangenheit, Zukunft
undZeitlosigkeit
«Beton ist nichts anderes als
Sand mit etwas Zement, ein
Stein also, der nicht durch vul-
kanische Transformation ent-
standen ist», erklärt Graf. Auch
seineSkulpturen sindausBeton
gegossen,was ihneneinearchai-
sche Wirkung verleiht. «Sie
könnten aus einer weit entfern-
ten Vergangenheit stammen,
aber auch wie ein Ufo aus der
Zukunft gelandet sein.» Einge-
wachsen imGetreidefeld strahl-
ten sie eine seltsame Zeitlosig-
keit aus, «als wären sie schon
immer hier gewesen».

In der Menge, wie er als
Bausubstanzverwendetwird, ist
Beton aber auch eine grosse
Belastung fürdieUmwelt. «Das
schafftdenBezugzurStadtland-
schaft», erklärtGraf. «Wasdort
verbautwird, ist fast unvorstell-
bar.»Grafs InteresseamStädte-
bau kommt nicht von ungefähr,
hatte erdochanderETHZürich
Architektur studiert, bevor er
eine Laufbahn als Künstler ein-
schlug – widerwillig, wie er ein-
räumt. «Ich wollte schon als
Kind Künstler werden, habe
aber alles versucht, um es nicht
zu sein.» Künstlerfreunde sei-
nesVaters führtenGrafdiemög-
lichen prekären Lebensverhält-
nisse vorAugen.«Daswollte ich
nicht. Also habe ich alle mög-
lichen Umwege über Biologie,
Theater und die Architektur
unternommen.»

Die Beschäftigung mit dem
Raumwar fürGrafdabei immer

zentral, und das nicht nur in
einem architektonischen Sinn.
«Meine Skulpturen sind so et-
was wie kleine Gebäude»,
erklärt er, «die Fenster ausGlas
lassen auf ein Innenleben
schliessen – fast wie bei einem
menschlichen Körper.» Es ist
diesesmenschliche Innenleben,
das der Bildhauer mit seinen
Skulpturen erforscht: Was geht
hinein, was kommt heraus?
«Das können Nahrungsmittel,
aberauchGefühle, Stimmungen
oder Krankheiten sein. Ich be-
schäftige mich mit der Rück-
koppelung zwischen der Archi-
tektur, die wir erschaffen, und
unserem eigenen Befinden.»

Seine InspirationfindetGraf,
dernach jahrelangenReisen sei-
ne Zelte wieder in Basel auf-
geschlagen hat, häufig unter
freiem Himmel. «Wandern ist
durch die Pandemie ja wieder
zumVolkssport geworden», sagt
er. «Aber das Spazieren oder
auch Flanieren in der Stadt ist
für dasNachdenkenund Ideen-
finden ein wunderbarer Zu-
stand,weilman imFluss ist und
immer neue Eindrücke ge-
winnt.» IndenStädten, indenen
er gelebt habe, sei er oft ganze
Tageherumgestreunt. «ImAte-
lier verarbeite ich dann,was ich
aufgenommen habe. Dieses
Wechselspiel zwischen drinnen
und draussen ist wichtig.»

Schnittstelle vonNutzen
undSchönheit
Die Skulpturen waren erstmals
auf dem Hofgut Mapprach bei
Zeglingen ausgestellt. «Dabei
handelt es sich um einen engli-
schen Landschaftsgarten mit
einem landwirtschaftlichen
Biobetrieb», sagt Graf. «Diese
Schnittstelle, anderNutzenund
Schönheit zusammenkommen,
interessiertmich.»Für ihrenak-
tuellen Standort hat der Künst-
ler seine Skulpturen so ausge-
richtet, dass sie das Dreiland
spürbar machen, indem sie in
verschiedene Richtungen bli-

cken: in die Rheinebene, in
die Schweiz und hinüber nach
Deutschland. «Und sie beleben
diesen Ort, das finde ich im-
mer wichtig: dass Skulpturen
animieren.» Deshalb auch die
Fensteraugen. «Wir treten in

einen Dialog mit den Skulptu-
ren, weil sie uns anschauen.»

Nach Abschluss der Aus-
stellung Anfang August suchen
die drei «Wegbegleiter» übri-
gens einen neuen Ort, an dem
sie bleiben dürfen. Und wer

weiss: Vielleicht haben sie den
künftigen Ausstellenden schon
in die Augen geblickt.

Bio Diversity, Bruderholz,
noch bis Anfang August.
www.floriangraf.ch

FlorianGraf: «Man kanndie Skulpturen verschieden lesen.Wasmich andiesemStandort auch interessiert,
ist die Sicht auf die Stadt mit ihrer Skyline.» Bild: Juri Junkov

Auf dem Weg zum eigenen Ausdruck
Der 14-jährige Basler David Bänziger schrieb zwei Jahre an seiner Abenteuergeschichte und illustrierte jede Figur.

AllesbegannmiteinemOktopus
in Griechenland. Auf der Insel
Tinos,woDavidBänziger jeden
Sommer mit seinen Eltern ver-
bringt, schrieb er seine erste
Geschichte über einen achtar-
migen Kraken. Inzwischen hat
der 14-jährigeSchüler ausBasel
unzählige Geschichten erfun-
den, sie alsZeichnungenoder in
Handschrift festgehalten und
zwei Bücher drucken lassen.

Bänziger ist eines von etwa
30 Kindern, die jede Woche
die Schreib- undBuchwerkstatt
Buchkinder Basel besuchen.
Dort können sie an eigenenGe-
schichtenarbeiten, lesen, zeich-
nen, malen und werden dabei
von Ilaria Curti undUrs Schaub

unterstützt. 2012habendiebei-
den das Projekt ins Leben geru-
fen, umKinderund Jugendliche
auf demWeg zumeigenenAus-
druck, zur eigenen Geschichte,
zumeigenenBuchzubegleiten.

MancheKinderwollen
nichtnurzuhören
Urs Schaub, auch bekannt als
Theaterregisseur und Autor,
weiss: Kinder lieben und brau-
chen Geschichten. Seit über
zehn Jahren widmet er sich der
Leseförderung und veranstal-
tet das Kinderbuchfestival im
Rahmen der Buch Basel, das
grosse Vorlesefest im Kannen-
feldpark sowie die Vorleserei-
he «Geschichten am Sonntag-

nachmittag» im Literaturhaus
Basel.

DieGründungeinerSchreib-
und Buchwerkstatt sei für ihn
ein logischer Schritt gewesen.
«Denn es gibt Kinder, die nicht
nur zuhören wollen, sondern
lieberGeschichtenentwickeln»,
erzählt Schaub. So wie David
Bänziger.

Der heute 1,77Meter grosse
Autor war neun Jahre alt, als er
die Schreibwerkstatt im Rah-
meneinesKlassenausflugserst-
mals besuchte. Seither kommt
er jede Woche wieder. «Es ist
einfach toll, zu schreiben, be-
sonders wenn ich richtig in der
Geschichte drin bin und mich
darinverliere», strahltBänziger.

Im vergangenen Herbst stellte
er sein zweites Buch, eine
90-seitige Abenteuergeschich-
te, fertig und präsentiert sie

kommenden November am
Kinderbuchfestival. «Derblaue
Faden»handelt von vier Freun-
den,die einSchlossnamensCo-
loria besuchen und als Detekti-
veHunderte vonGefangenenzu
befreien versuchen. Bänziger
träumtevoneinemmysteriösen
Schloss und so war die Idee ge-
boren.

SchreibarbeitmitHumor
undAusdauer
Über zwei Jahre hinweg schrieb
der Jugendliche das Abenteuer
aufPapier, später amComputer,
und illustrierte jede Figur. «Zu
sehen, wie David über eine so
langeZeit anetwasdran ist,war
ganz toll – und er hat Humor»,

schwärmtSchaub.Bänziger tüf-
telt bereits aneinerFortsetzung
vondem«BlauenFaden».Ober
Autor werden möchte, weiss er
allerdings noch nicht. Zuerst
will der Schüler in die langer-
sehnten Sommerferien – nach
Griechenland.

Tamara Funck

Weitere Informationen zur
Schreib- und Buchwerkstatt
und zu den kommenden
Veranstaltungen unter:
www.buchkinderbasel.ch
«Der blaue Faden» von
David Bänziger ist erhältlich
auf Anfrage:
info@buchkinderbasel.ch

DavidBänziger verliert sichgerne
in seinen Storys Bild: Nicole Nars


